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Beate war froh, daß dieſe Nacht nicht lange währte, da 
ſchon in aller Frühe der Frühzug nach Frankfurt ging, von 
wo fie in den Berliner D⸗Zug umzuſteigen hatten. Denn 
dieſe Nacht war die erſte wirklich ſchlafloſe Nacht, die ſie 
auf der ganzen Retſe verbrachte. Selbſt die Nächte, die den 
erſten Zuſammenkünften mit Guido gefolgt waren, und 
ſelbſt jene nach dem Frühlingsfeſt am See hatten ihr trotz 
aller Exregungen einigen Schlaf gebracht, aber, was ſie jetzt 
zu grübeln begann, nahm ihr die Ruhe und ſie war froh, 
als gegen vier Uhr der erite Tagesſchimmer durch die 
Scheiben ging. 

ein raſcher 


Und ſchon wenige Stunden ſpäter kam 
Abſchled auf dem kleinen Weinheimer Bahnhof. 
Pes rgiß nicht, mir ſogleich zu ſchreiben . “ 
küche ic wentende Rides ei nach und drei Taſchen⸗ 

8 3 
neblgen Landschaft, Er wanden in der früh⸗ 

Der letzte Reiſetag vergeht ſchnell. 

„Wißt ihr,“ ſagte Hanna, als 
auf halber Strecke angelangt find, „ 


jetzt ſtelle ich eine 


Preisfrage: Woran denkt man, wenn man von einer Reiſe 


aus Italien zurückkommt?“ 
Erika lächelt. 


„Man denkt daran, wie man möglichſt lange inkognito 


bleiben kaun!“ ſagte fie. „Ich muß zuſehen, daß Frau von 
Hobenquaſt⸗Lettwwitz nicht gleich etwas von meiner Rückkehr 
erfährt .. Ich wünſchte, ich könnte noch ſo acht Tage für 
mich bleiben .. . und übe 
ſehen u 8 — 25 eis sa 

„Da haſt du recht ...,“ ſagte una. „Ich ſage weder 
Haus Strobmann noch Peter Rabe etwas davon, daß ich 
zurückgekommen bin, und meine Bilder und Anſichts karten 
verſtecke ich ebenfalls. Denn das gibt bei uns einen Heiden⸗ 
klamauk. Die en alten Freundinnen meiner Mutter be- 
nutzen natürlich die „Rückkehr“ de „Töchterchens“, um ſich 


r alles nachdenken, was wir ge⸗ 


ſogleich zu einem Kaffee auzuſagen und dabei werde ich 


nebſt allem, was ich mitgebracht habe, 


als beſondere 
Attraktion herumgereicht 


ch danke.. Ich will 


en 
mir jetzt nach ſo langer Zeit noch ein paar Tage Berlin an⸗ 
ſeben .. „ den Kurfürſtendamm und das Marmorhaus und 


den großen Ausverkauf, von dem ich geſtern geleſen habe, 
und eine nette Operette ..“ 

„Und was meinſt du, Beate?“ frug Erika. 

Beate drückt ihr Geſicht an die Scheibe des Abteils, ob⸗ 
ſchon heute ein regneriſcher Tag iſt, und die Landſchaft, die 
ohnehin nicht, Fehr veriockend it, kaum ſichtbar wird. 

„Ich . „ ſagt fie zögernd, „ich mache gar feine 
Pläne...“ Und ſie ſieht unentwegt durch die vom Regen 
3 — a : 

e hat vielle ein wenig Heimweh, nach Muttern, 
tach Weinheim ... Denn fie haben begriffen, daß in dieſer 
kleinen ſüddeutſchen Wohnung eine Heimat iſt. Und ſie ſagen 
nichts weiter. Leiſe legt Erika ihre Hand in diejenige Beates. 


Einige Stunden ſpäter gehen die erſten Lichter der Ber⸗ 


liner Vorſtädte auf. - 
5 ud laugſam fährt der lange Zug in die Halle ein, aus 
er ſie vor ſechs Wochen hinausgefahren ſind. 
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„Ich ſehe Tante Paula ...“ ſchreit Hanna, noch ehe der 
Zug zum Stehen kommt. „Jetzt iſt es ans mit meinem In⸗ 
— . denn wenn Tante Paula weiß, daß ich zuriick 

. 

Und dann jubelnder Empfang. A 

Tante Paula war für Frau Oberpoftrat erſchienen, die 
eine Erkältung hatte und außerdem — wie ſich ſpäter heraus⸗ 
geſtellt hat — mit dem Kuchenbacken nicht fertig geworden 
war. Der Oberpoſtrat aber war ſelbſtverſtändlich ge⸗ 
kommen, ebenſo wie Exikas Tante, die ein Sommerhütchen 
auf dem Kopfe trug, das aus der Zeit der ſeligen Kaiſerin 
Friedrich ſein konnte. 

Man küßte, fragte, drückte die Hände, lachte, fing an, das 
Allernächſtliegende zu erzählen. 

Da ſchob ſich aus der Menge der ankommenden und er⸗ 
wartenden Menſchen der ſtattliche Jnſtizrat von Loſchbeck, der 
ſich anſcheinend etwas verſpätet hatte. 

„Ich beglückwünſche Sie in der Heimat, meine 
Damen .., ſagte er und überreichte jedem der Mädels 
einen Roſenſtranß. 

Nicht ganz unbeachtet von einer Reihe von Menſchen, 
denen die etwas laute Ankunft der drei und der Bukettſegen 
aufgefallen ſein mochte, gingen ſie dem Ausgang zu. 

Gleich hinter der Sperre ſagte Herr von Loſchbeck: 

„Alſo, meine Damen ... Nochmals Heil und wieder 
Heil, daß Sie uns jo wohlverſehrt wiedergekommen find , ,. 
Sie werden mich nun aber entſchuldigen, denn ſelbſt die 
Abende eines Rechtsanwalts haben ihr Tagewerk . .. Aber 
ich darf Sie wohl bitten, ſich morgen nachmittag bei mir im 
Bureau einzufinden .. Ich mochte 

Er ſtockte einen Augenblick. 

„Nun ja,“ ſagte er dann, ſeinen Satz nicht zu Ende 
führend, „Sie werden ja gewiß höchſt neugierig ſein, das 
Geheimnis dieſer Reiſe kennenzulernen und. .. 

Darf er einen Blick auf Beate oder kam es ihr nur fo 
vor? 

Sie hatte ihn bisher angeſehen, ſenkte aber jetzt den 
Kopf ... Sie zitterte vor den nächſten Worten, die der 
Rechtsanwalt jagen würde ... und in der Tat, als ob ſie 
geahnt hätte, daß die nächſten Worte irgend etwas bringen 
könnten. was ihre eigenen Erwartungen und Geſpanntheit 
berühren müſſe, vollendete er ſeinen Satz: f 

„Der ſpiritus rector dieſer Reiſe hat natürlich das leb⸗ 
baftejte Bedürfnis, meine Damen, Sie jetzt kennenzulernen 
und wird ſich morgen in meinem Bureau die Freunde machen, 
Sie persönlich zu begrüßen ...“ er J 

Beate fühlte, wie ſie erblaßte und leiſe zu zittern be⸗ 
gann. Guido würde alſo doch .. . obſchon er ihr verſprochen 
hatte . . aber vielleicht war es garnicht Herr von Treller⸗ 
* ER 3 war es jener andere, der nach Weinheim 
geſchrieben e l 

Es war nur aut, daß das allgemeine Sichverabſchieden. 
das jetzt an die Reihe kam, ihren Gedanken zunächſt ein 
Ende bereitete. — 

Der Juſtizrat hatte ſich bereits „empfohlen“. a 

Der Oberpoſtrat drärgte, daß man zu Muttchen zurück 
müſſe, die ſchon das Abendbrot bereitet hätte. 

Erikas Tante zeigte auf ihrem Geſicht den Ausdruck 
jener „vornehmen“ Reſerviertheit, der ohne beſondere 
Sprache ſo viel beſagte wie: „Ich glaube, es wird Zeit 

Und die Mädels? Die würden ja morgen nach der Rück⸗ 
ſprache beim Juſtzzrat noch miteinander plaudern und ein 
Wiederſehen verabreden können. 

So ſah ſich Beate Himmelland plötzlich allein in den 
Straßen Berlins, allein in einer altmodtichen Pferdedroſchke, 
die ihrem Mietzimmerchen zuſtenerte. Vielleicht hätte unter 


normalen Berhältniffen der vlöbliche Kontraft zwiſchen bier 


und drunten im Süden ihre Aufmerkſamkeit gefeſſelt, denn 
der Rückkehrende wird unwillkürlich dazu veranlaßt, die 
ſchmalen, ſchwindſüchtigen Bäumchen der Berliner Straßen 
mit den ſtrotzenden Platanen der dortigen Alleen zu ver⸗ 
gleichen oder das ordentliche Bild des Straßenverkehrs mit 
dem wahlloſen Durcheinander in belebten italieniſchen 
Gaſſen. Aber nach ſolchen Vergleichen ſtand nicht ihr Sinn. 


Sie dachte nur das eine: wird oben ein Brief von Guido 
fein, der alles aufklärt, der fie beruhigen würde vor der 
morgigen Rückſprache bei Herrn von Loſchbeck, ein Brief, in 
welchem er ſich als Verſaſſer des Weinheimer Epiſtelſchrei⸗ 
bens bekennen würde? 

Das war alſo gleich nach der flüchtigen Begrüßung mit 
ihrer Wirtin das erſte, was ſie fragte: 

„Iſt Poſt für mich gekommen?“ 

Einige Briefe und Karten lagen wohlgeordnet auf der 
Kommode neben einem Blumenſträußchen, das ihr die gute 
Alte hingeſtellt hatte. i 

Raſch überflog fie die Korreſpondenz. N 

Ein Brief von Guido war nicht dabei. 5 
Ihre Beſorgnis wurde immer ſtärker. Da er doch die 
Reiſe Ge aut hatte und kontrollierte, mußte er doch den 
genauen Tag ihrer Rückkehr wiſſen. Warum hatte er nicht 
geſchrieben. wie fie verabredet hatten? Ungewiſſe Zweifel 
ſtiegen ihr auf. SE 

Sie ſch'oß ſich in ihr Zimmer ein. 

Auf eine Frage der Wirtin ſagte ſie, daß ſie ſchon zu 
Abend gegeſſen habe und nichts mehr . x 
Liangſam ging ſie daran, ihre Bilder und zöen aus⸗ 
zupacken. Die Müdigkeit, die jegt — noch von der ſchlaf⸗ 
loſen Nacht in Weinheim her — über ſie kam, befreite ſie 
von den quälenden Gedanken. Auf dem Sofa ſitzend, die 
verſchiedenen Skizzen und kleinen Zeichnungen um fi 
herum, ſank fie in einen dämmerigen Halbſchlummer. Das 
Einſamkeitsgefühl, das fie bare: gepackt hatte, als fie 
allein in ihrem Zimmer ſaß, wich einem Träumen von bun⸗ 
ten Bildern und Eindrücken. Bald ſah fie ſich in Genua, 
den Garten des Viletta die Negro hinaufſteigen, unter 
Palmen und Eukalyptus ſitzen und mit den beiden anderen 
Mädels über den „Gorilla“ plaudern, dann an dem Strand 
von Pegli und Rapallo, ſie fuhr wieder in dem belebten 
D⸗Zuge und lächelte über ſeltſame Mitreiſende, eine Galerie 
mit gewaltigen Tizianbildern und Fresken wölbte ſich plötz⸗ 
lich über ihr, Paläſte ſtiegen auf und winkelige Gaſſen, 
Berge verflüchteten ſich in die Ebene des Badener Landes, 
fie ſaß an Mutters Seite und plauderte über die Reiſe, das 
Leben in Weinheim, ihre Zukunft, und dann ſah ſie Tante 

aula und Frau Geheimrat Noeldede, die ſie gar nicht 
annte, um einen großen runden Tiſch ſitzen, auf dem eine 
altmodiſche Kaffeedecke lag. Und Hanna ſah fie und Ober⸗ 
poſtrats und eins .. zwei ... nein — fie konnte deutlich 
erkennen — vier Kuchen von beträchtlichem Umfang ſtanden 
auf dem Tiſch. „Wo hat es dir eigentlich am beſten ge⸗ 
fallen?“ hörte fie plötzlich eine Stimme fragen. Sie wollte 
etwas erwidern, aber ehe das noch geſchah, ſagte Hanna, ihre 
leichten blonden Hagre ein wenig, ena mee mit einem 
recht verſchmitzten Geſicht: „In Brunate, natürlich. Da 
hatte fie ein Geheimnis vor uns .. Aber eine Reiſe ohne 
Liebesgeſchichte, meinte einmal Giuſeppe Verdi. „das war 
keine Reiſe überhaupt nicht“. Beate wollte etwas ſagen. 
Da ſah ſie plötzlich, wie Guido mit dem Spazierftod in der 
Luft herumwirbelte und ausrief: „Ich habs ich hab's.“ 
Und dieſer Ausruf war ſo laut und mächtig, daß Beate 
aus ihrem Schlaf fuhr. Sie ſah ſich im Zimmer um. Aber 
das war ja abgeriegelt. Sie war allein. 8 


Und ihren müden Körper ſchwerfällig erhebend, ließ fie 
ſich ins Bett ſinken. 

„Wie zu Anfang dieſer Erzählung ſiten am nächſten Nach⸗ 
mittag drei junge Mädchen wieder im Vorzimmer des 
Juſtizrats von Loſchbeck. 

Wie damals ſind eine Menge Leute vor ihnen. 

Sie aber ſitzen abgeſonderk auf einer ſchmalen Bank, 
nebeneinander wie Vögel auf einer Stange. Der Bureau⸗ 
vorſteher hat bereits geſagt, daß Herr Juſtizrat die Damen 
* allerletzt ſprechen wolle, da es etwas länger bei ihnen 
dauern werde. Einmal hat er ſelbſt, um eine Unterſchrift zu 
beglaubigen, das Zimmer betreten und den Damen freund⸗ 
lichſt zugenickt. Wie damals ſitzen die drei Mädels vor 
einem Geheimnis. Aber die Erwartung vor der Löſung 
des Rätſels iſt nicht bei allen gleich ſtark. Denn beißeate 
iſt noch eine andere Erwartung im Spiel, die ſie ſchwei⸗ 
gend mit ſich herumſchleppt. Auch mi t der Morgenpoſt 
iſt kein Brief gekommen. Und ihre Bedrängnis iſt ge⸗ 
ſtiegen. Wo iſt Guido und was iſt mit ihm? i 

Sie macht ſich eine Annahme zurecht. Guido wird ſich 
heute nachmittag durch den Rechtsanwalt entſchuldigen 
laſſen. Er kann ja irgendeine wichtige Geſchäftsſache vor⸗ 


ſchützen, die ihn von Berlin ſernhällk. Die Verabredung 


von geſtern war dann eben nur des Scheins wegen. Sie 
Hält es für ausgeſchloſſen, daß Guido fein Verſprechen bricht 
und ſich den Mädels zeigen wird. die ihn natürlich ſofort 
wiedererkennen würden. Oder daß er gar ſeine geheimen 
Beziehungen zu ihr preisgeben könnte! Aber ſo ſehr ſie 
jetzt überhaupt alle Gedanken um dieſe Frage verſcheuchen 
möchte, fie laſſen fie nicht los. Immer. wenn die Türe 
vom Eingang aufgeht, blickt ſie ſcheu hinüber, ob es vielleicht 
Herr von Treller⸗Els iſt, der jetzt eintritt 

Auch das Schwatzen Hannas will bei ihr nicht ver⸗ 
fangen. Sie iſt wieder ganz obenauf, die Kleine. Zwar 
bat ihr Tante Paula das Vergnügen des Inkognito ſchon 
an dem erſten Tage gründlich verdorben und Mutter Froh⸗ 
er ſchon für heute abend wieder eine ganze Reihe von 

reunden zum Abendbrot gebeten, um das heimgekehrte 

Kind anzuſtaunen, aber das hat ſie keineswegs daran ge⸗ 
hindert, noch einen ausgedehnten Bummel durch die 
Straßen, Warenhäuſer, Kinos und Untergrundbahnen zu 
machen, wobei fie durchblicken läßt, daß fie ſich dabei keines⸗ 
wegs „einſam“ gefühlt habe. g 

Auch einige Toilettenſachen hat ſie ſich neu angeſchafſt, 
und fie zieht jetzt ein charmantes kleines Puderdbschen her. 
vor, mit deſſen Quaſte fie ihr Stupsnäschen bearbeitet; 
„Man kann nie wiſſen ...“ flüſtert fie, „vielleicht iſt „Er“ 
ein blendend ſchöner Mann ., da möchte man doch im 
beiten Licht erſcheinen ..“ | 

Erika hat ſich damit abfinden müſſen, recht bald Berlin 
zu verlaſſen. Frau von Hohengquaſt⸗Lettwitz liegt bereits 
nach ihr auf der Lauer. Ein Brief bittet dringend um ihr 
baldiges Kommen. „Jetzt kann ich nicht einmal mehr mein 
Tagebuch hier ausarbeiten ...“ feufate fie, „und wer weiß, 
ob — unter Kühen und Ferkeln noch dazu Luſt haben 
werde 

Beate läßt ſie reden. Sie zählt die vergehenden Viertel⸗ 
ſtunden. Jetzt iſt es gleich ſechs Uhr. Noch ein Klient 
wartet. Er hat nur einen Augenblick beim Juſtizrat zu 
tun, erwidert er auf Hannas naſeweiſe Frage. Und dann 
kommt auch er aus dem Arbeitszimmer zurück. 

Und eine Weile iſt niemand beim Juſtizrat. Die Mädels 
5 gang ſtill geworden. Bis der Juſtizrat die Türe 

et: 

Darf ich Sie bitten, meine Damen ...“ 
Etwas ſcheu treten ſie ein 


Niemand außer ihnen und dem Juſtizrat iſt in dem 
Zimmer. 7 


Beate atmet auf. 

Sie hat alſo recht gehabt. Guido hat es verjtandeı, 
fih vor der „Begrüßung“ zu „drücken“. 7 

Faſt möchte ſie lächeln. Darüber, daß ſie ſich unnötiges 
Kopfzerbrechen machte. 


Der Juſtizrat bittet die Damen, Platz zu nehmen. Er 


ſpricht ihnen zunächſt noch einmal feine Freude daüber aus, 
ſie ſo wohlbehalten und guter Dinge wieder in der Heimat 


zu ſehen. 

Und Sie due Polt Mönch ..., haben Sie Ihre 
Diphtheritis ganz ohne Folgen überſtanden ...“ 

Erika lächelt. 


„Ich fühle mich jo wohl wie nie .. .“, ſagt fie und denkt 
dabei, wie wenig fie es nötig hat, mit der Landluft in eine 
dauernde Verbindung zu treten. Nach ein paar weiteren 
Belangloſigkeiten jagt der Juſtizrat: ? 

„Und nun, meine Damen, zu dem eigentlichen Zweck 
unferer heutigen Zuſammenkunft ... Ich ſagte Ihnen ſchon 
geſtern, daß der Stifter Ihrer Reiſe Ihre Bekanntſchaft 
machen möchte ... Sie werden ſich ja überhaupt fragen, 
wer eigentlich dieſe Reiſe veranſtaltet hat. Sie haben viel⸗ 
leicht ganz abſonderliche Gedanken darüber gehabt, irgendein 
großes Reklamewerk oder dergleichen dafür verantwortlich 
gemacht ... Da muß ich Sie nun ein wenig enttäuſchen 
Der. Stifter dieſer Reife iſt eine Privatperſon, und zwar eine 
Perſönlichkeit, welche durch ganz beſondere Umſtände auf die 
Idee gekommen iſt, drei jungen Mädchen das Bergnügen 
talienreife zu vermitteln ... Die Umſtände würden 
Sie nicht intereſſieren, meine Damen = 

Beate Hai atemlos zugehört. 
aufjubeln: alles, was der 
als ob Guido dahinterſteckt, es deckt N 
von dieſem Nachmittag erhofft hat. Sie wartet jetzt darauf, 
welche Entſchuldigung der Juſtizrat für das Fernbleiben des 
„Stifters“ angeben wird. 

er fährt fort: 

„Nun wollte der „Vater“ Ihrer Reiſe, meine Damen, 
gerne Ihre Bekanntſchaft machen, aber.“ 

Das Telephon hat geläutet. 


(Fortſetzung folgt.) 


— —-— 


: 
8 


Hochzei 
ſammen, lieber Vetter.“ 


Lichtenſtein. 


Roman von Wilhelm Hauff. 


(42. Fortſetzung.) 


„Der Herzog hat mir es zugeſchickt,“ antwortete Georg, 
indem er ſich ankleidete, „mir wäre alles zu koſtbar geweſen.“ 
V Iſt doch ein prächtiger Herr, der Herzog, und erſt jetzt, 
ſeit ich einige Zeit hier bin, ſehe ich ein, daß man ihm bei 
uns in Ulm zuviel getan hat. An einem ſolchen Hofe iſt es 
doch was anderes als in den Städten. Und Herzog von 
Württemberg klingt auch ſchöner als Bürgermeiſter von 
Ulm. Und doch möcht' ich nicht in ſeiner Haut ſtecken. Ihr 
werdet ſehen, Vetter, es geht noch einmal bergab mit ihm.“ 

„Das iſt Euer altes Lied, Herr Dieterich. Erinnert Ihr 
Euch noch, wie Ihr damals in Ulm groß tatet mit Eurer 
Politika und wie Ihr regieren wolltet in Württemberg? 
Wie iſt es denn jetzt?“ s 

„Iſt nicht alles eingetroffen?“ erwiderte der Rats- 
ſchreiber mit weiſer Miene. „Weiß noch wie heute, daß ich 
prophezeite, die Schweizer ziehen heim, die Landſchaft wer⸗ 
5 wir für uns gewinnen, und die Burgen werden wir ein⸗ 
nehmen.“ 

„Ja, ja! Ihr habt ſie erobern helfen,“ lachte Georg, 
„ſeid ja in einer Sänfte zu Feld getragen worden; aber da⸗ 
mals ſagtet Ihr auch, der Herzog werde nie zurückkehren, 
und jetzt ſitzt er ganz warm und ruhig hier.“ 

„Nicht ſo ruhig, als Ihr glaubt. Zwar ich wollte ihm 
und Euch wünſchen, er behielte ſein Land; uns hat es doch 
nichts genützt, die großen Herren nehmen alles für ſich, an 
unſereinen kam nichts als etwa die Ehre, für den Bund 
geköpft zu werden; möchte es ihm wohl gönnen; aber — 
zen mir, es ſieht nicht fo ruhig aus, als man hier meint. 

ie vertriebenen Räte haben von Eßlingen aus an den 
Kaiſer und das Reich geſchrieben und geklagt: der Bund iſt 
wieder auf den Beinen; bei Ulm ſteht ſchon wieder ein 
neues Heer.“ ; 

„Gerede, nichts weiter; ich weiß gewiß, daß der Herzog 
ſich mit Bayern verſöhnen wird.“ 

„Ja will, aber nicht verſöhnen wir d. Das hat noch 
manchen Haken. Aber was ſehe ich? Ihr werdet doch nicht 
den alten Fetzen von einer Feldbinde zu dem ſtattlichen 
i ud anlegen wollen. Pfut, das paßt nicht zu⸗ 


Der Bräutigam betrachtete die Schärpe mit 
Liebe. „Das verſteht Ihr nicht- ſagte er. „wie gut ſich dies 
zum Hochzeitsgewande ſchickk. Es iſt ihr erſtes Geſchenk; ſie 
flocht fie heimlich bei Nacht auf ihrem Kämmerlein, als ihr 
die Kunde kam. daß fie bald ſcheiden müſſe. Sie hat manche 
Träne hineingewoben, hat das Gewebe oft an die Lippen ges 
drückt, drum ward es mir eine Zauberbinde und meinen 
Augen ein Troft, wenn ich im Unalück auf die Bruſt her⸗ 
niederſah. Sie darf nicht fehlen, dieſe Binde; hat ſie die 
Not mit mir getragen, fo ſei fie mir ein heiliger Schmuck am 
Tage des Glückes.“ 

„Nun, wie Ihr wollt, hängt ſie in Gottes Namen um: 
jetzt noch das Barett aufgeſetzt und ſchnell den Mantel um⸗ 
gehängt, ſie läuten ſchon das Erſte drüben in der Kirche. 

putet Euch, laſſet das Bräutlein nicht ſo lange warten!“ 

Der Ratsſchreiber ſtellte ſich noch einmal vor den jungen 

aun und muſterte mit ſtrengen Kenneraugen feinen Anz 
zug. Er zog da eine Spange ſchärfer au, er verwiſchte dort 
eine Falte, ſteckte hier eine Feder höher, und immer zu⸗ 
riedener wurden ſeine Blicke. Er geſtand ſich, daß der 
große, ſchlanke, junge Mann, ſein ſchöner Kopf, die klaren, 
mutigen Augen ganz des lieblichen Bäschens würdig ſeien. 


inniger 


„Weib Gott“, ſagte er „Ihr ſehet aus Vetter, als wäret Ihr 


von unſerem Herrgott erſchaffen 
worden. Es iſt mir lieb daß Euch heute Berta nicht ſehen 
kann, es möchte ihr wieder auf acht Tage ſchwindelnd wer⸗ 

en, dem armen Kind! — Kommt, kommt; ich fühle mich 
Kol, Euer Geſelle zu ſein, wenn ich auch vierzehn Tage zu 


gerade zum Hochzeiter 


ſpät nach Ulm zurückkehre.“ 


Georgs Wangen röteten ſich, ſein Herz pochte, als er 
ein Ge mach verließ. Die Freude, die Erwartung, die Er⸗ 
üllung jahrelanger Wünſche beſtürmten ſeine Sinne und 
wie trunken ging er neben Herrn Dietrich durch die Ga⸗ 
lerien, Die Türe ging auf, und Marie im Glanze ihrer 
Schönheit ſtand umgeben von vielen Frauen und Fräulein, 
5 vom Herzog eingeladen, heute ihre Begleitung bilden 
follten. Marie errötete, als fie den Geliebten ſah, fie be⸗ 


trachtete ihn ſtaunend, als feien feine Züge heute mit einem 
$ neuen Glanze übergoſſen; fie ſchlug die Augen nieder, als ſie 
leinen freudetrunfenen Blicken begegnete. 

Larum gegeben, 0 8 
Hruß der Liebe auf ihre Livven drücken zu dürfen, aber die 


Was hä 
die Geliebte an ſein Herz ziehen, 


ätte Georg 
den 


ſtreuge Sitte der Zeit trennte an dieſem Tage durch eine 
weite Kluft, was ſich ſonſt ſchon längſt gefunden hatte. Dem 
Bräutigam war es nicht erlaubt, die Hand der Braut zu be⸗ 
zühren, ehe ſie der Prieſter in die ſeinige legte, und der 
Braut wurde es übel aufgenommen, wenn fie den Bräuti⸗ 
gam gar zu viel und gar zu lange anſah. Züchtig, ehrbar, 
die Augen auf den Boden geheftet, dabei die Hände 
2 der Bruſt gefaltet, mußte ſie ſtehen — ſo wollte es die 
Sitte. 

Bei maucher andern möchte dieſe Stellung erzwungen 
und ſteif erſchienen fein, doch, wie die Natur über ihre lieb⸗ 
lichſten Töchter in jeder Lage, in Trauer und Freude, den 
Zauber der Schönheit ausgießt, fo war auch dieſe unnatür⸗ 
liche Haltung der Braut bei Marien zum gelungenſten Bild 
geworden: die zarte Röte, die alle Augenblicke auf ihren 
Wangen wechſelte, der ſüße Mund, in deſſen Winkeln ein 
Lächeln aufzukeimen ſchien, der feine, weiche Vorhang der 
geſenkten Lider, die zarten Franſen der dunkeln Wimpern, 
durch welche die blauen, glänzenden Augen wie eine auf⸗ 
gehende Sonne kaum ſichtbar durchſchimmerten, ſie gaben 
ein Bild holder verſchämter Liebe, die dem Geliebten die 
Arme öffnen, die ſeinen Namen mit den ſüßeſten Tonen 
ausſprechen, die die Augen aufſchlagen möchte, um ihm durch 
einen Blick ihre Wünſche zu verkünden; doch die mächtigere 
Natur, das verwirrende Gefühl der Beſchämung windet ihr 
die Hände nur noch fefter zuſammen, ſchlägt die zarte Hülle 
der Wimpern vor das glühende Auge herab und verſchließt 
den Mund, daß er nur heimlich und ſtille lächelt, aber das 
Geheimnis der Liebenden nicht ausſpricht. 

Verſchwunden war die erhabene Haltung Mariens, ver⸗ 
ſchwunden die Majeſtät ihrer Stirne und jener gebietende 
ernſte Blick, der auch den Kühnſten gefeſſelt hätte; aber man 
war verſucht, jene erhabeneren Schönheiten nicht zurück⸗ 
zuwünſchen: lag doch in dieſem verſchämten Betenntnis, 
durch einen Blick des Geliebten überwunden zu ſein, ein 
höherer Reiz, als wenn das ſtolze Auge frei um ſich geblickt, 
und diefer geſchloſſene Mund das Geſtändnis der Liebe laut 
und offen ausgeſprochen hätte. So hatte die Natur Marien 
an dieſem Tage einen neuen Zauber verliehen, der ſo mäch⸗ 
tig wirkte, daß Georg einige Momente ſeine Braut verwun⸗ 
derungsvoll betrachtete, und ſein Herz ſich ſtolzer hob, im 
Gefühle, dieſes liebliche Kind ſein nennen zu dürfen. 

Jetzt kam auch der Herzog, der den Ritter von Lichten⸗ 
ſtein an der Hand führte. Er muſterte mit ſchnellen Blicken 
den reichen Kreis der Damen, und auch er ſchien ſich zu ge⸗ 
ſtehen daß Marie die ſchönſte ſei. „Sturmfeder!“ ſagte er, 
indem er den Glücklichen auf die Seite führte, „dies iſt der 
Tag, der dich für vieles belohnt. Gedenkſt du noch der Nacht, 
wo du mich in der Höhle beſuchteſt und nicht erkannteſt? Da⸗ 
mals brachte Hans, der Pfeifer, einen guten Trinkſpruch 
aus: „Dem Fräulein von Lichtenſtein! Möge ſie blühen für 
Euch!“ — Jetzt iſt fie dein, und was nicht minder ſchön tft, 
auch dein Trinkſpruch iſt erfüllt: Wir ſind wieder einge⸗ 
zogen in die Burg Unſerer Väter.“ f - 

„Möge Euer Durchlaucht diefes Glück fo lange genießen, 
als ich an Martens Seite glücklich zu ſein hoffe. Aber 
Eurer Huld und Gnade habe ich dieſen ſchönen Tag zu vers 
danken, ohne Euch wäre vielleicht der Vater —“ 

„Ehre um Ehre, du haſt Uns treulich beigeſtanden, als 
Wir Unſer Land wieder erobern wollten, drum gebührte es 
ſich, daß auch Wir dir beiſtanden, um ſie zu beſitzen. — Wir 
ſtellen heute deinen Vater vor, und als ſolchem wirſt du 
Uns ſchon erlauben, nach der Kirche deine ſchöne Frau auf 
die Stirne zu küſſen.“ 

Georg gedachte jener Nacht, als der Herzog unter dem 
Tor von Lichtenſtein ſich auf dieſen Tag vertröſtete, unwill⸗ 
kürlich mußte er lächeln wenn er der Würde und Hoheit ge⸗ 
dachte, mit welcher die Geliebte den Mann der Höhle dar 
mals zurückgewieſen hatte. „Immerhin, Herr Herzog, auch 
auf 5 In habt es längſt verdient durch Eure 
großmütige Fürſprache.“ 3 

79 N find deine Geſellen, die dich zum Altar geleiten?“ 
fragte der Herzog. i = l 

„Marx Stumpf und der Ulmer Ratsſchreiber, ein Better 
von Lichtenſtein.“ * . 

„Wie, das feine Männlein, den mein Kauzler köpfen 
laſſen wollte? Da haſt du links den zierlichſten und rechts 
den tapferſten Mann des Schwabenlandes. Glück zu, junger 
Herr! doch ich will dir raten, mehr rechts zu halten als 
links, dann kann es dir nie ſehlen auf Erden, und wärſt du 
fo. eiſerfüchtig als ein Türke. Sieh, ſieh, da kommt ja der 
Rechte, ſieh, wie feine breite, kurze Geſtalt ſich wunderlich 
ausnimmt unter den Frauenzimmern. Und wie er ſich ſtatt⸗ 
lich angetan hat! Den verſchoſſenen grünen Mantel trug er 
ug Anno elf auf unſerer Hochzeit mit Frau Sabina Lobe⸗ 
ſan. 2 

„Kaun mich nicht viel mit dem Anzug befaflen“, cr, 
widerte der tapfere Ritter von Schweinsberg, der die letzten 
Worte noch gehört hatte: „auch mit dem Tanzen will es nicht 


Gang, 's iſcht jo a Schand! Wenn's jo ebbers) ſieht; ſo 
ſag' no, worum du beulſchſt?“ 

„J wois et, Muater!“ flüſterke ſie, indem ſie vergeblich 
ihre Tränen zu bezwingen ſuchte. „Es iſcht mer ſo weh im 
Herz drin, i wots et, worum.“ 

„Laß jetzt bleiba, ſag e! Komm, ſonſt komme mer z'ſpot 
in d' Kirch. Hairſch, en) wie je muſizieret und ſinget? Komm, 
ſonſt ſehe mer nix mai!“ Die Frau zog bei dieſen Worten 
das Mädchen nach der Kirche. Bärbele ſolgte, ſie bedeckte 
die Augen mit der weißen Schürze, um nicht den Stadt⸗ 
leuten zum Geſpötte zu werden; aber die tiefen Seufzer, die 
ſich aus ihrer Bruſt heraufſtahlen, ließen ahnen, daß ſie 
einen tiefen Schmerz vergeblich zu unterdrücken ſuche. Die 
Orgel ſchwieg, der Chorgeſang verſtummte, als ſie an der 
Kirchtüre anlangten. Die Einſegnung des ſchönen Paares 
mußte in dieſem Augenblicke beginnen. Aber vergebens 
ſuchte die runde Frau durch die dichten Reihen zu dringen, 
welche die Türe füllten, ſie wurde, ſo oft ſie ſich in einen 
freien Raum zu ſchieben ſuchte, unwillig und mit Schelt⸗ 
worten zurückgeſtoßen. 

„Komm, nater!“ ſprach das Mädchen. „Mer wellet 
hoimz mer ſent arme Leut, uns laſſet je et indd Kirch; komm 


hoim. ; 

5 „Was? DiKircha find für älle Leut erſchaffa! au für 
e de ihr Herra, lent es e bisle do nei. Mer ſehet 
jo gar unix.“ 

„Waz!“ ſprach der Mann, an den ſie ſich gewendet hatte, 
und kehrte ihr ein rotbraunes Geſicht mit ſchrecklichem Bart 
zu. „Waz? Packt euch fort, wir laſſen niemand durch; wir 
zind die allergnädigſten herzoglichen Landsknechte, wir, und 
nach dem Zanktus, **) hat der Hauptmann befohlen, darf 
Zeele mer durch; Mordbleil Tut mir leid, wenn ich in der 
Kirche fluche, aber ich aaa’, weg da!“ 0 

„Die Olte muß wer, ſogen wer, ober das Dienderl darf 
rein; komm, Schatzerl! Do konnſt's recht gut ſehen; ſchaut's, 
jetzt ſteckt ihr der Propſt den Ring on, jetzt legt er ihne die 
Händ zuſommen — gib mir en Schmatzerl, dann darfſt ſehn.“ 
Der Staberl von Wien ſtreckte bei dieſen Worten ſeine 
tapfere Hand nach dem Mädchen aus, doch dieſe ſchrie laut 

e 


— gehen Nr werdet mich eutſchuldigen; will aber heute 
abend im Rilterſpiel der neue Eheherr eine Lanze mit mir 
brechen —“ 

„So willſt du ihm aus guter Zärtlichkeit und Höflichkeit 
ein paar Rippen eluſtoßen!“ lachte der Herzog; „das heiße 
ich einen Bräutigamsgeſellen von echter Art. Nein, da rate 
ich dir, Georg, dich lieber links zu halten; der Ulmer wird 
dir nicht wehe tun.“ 


Die Flügeltüren öffneten ſich jetzt, und man ſah auf 
der breiten Galerte das Hofgeſinde des Herzogs in Ord⸗ 
nung aufgeſtellt. An dieſe ſchloſſen ſich die Edelknaben an, 
we brennende Kerzen trugen; dann folgte der glänzende 
Zug der Fräulein und Edelſrauen, die ſich zu dieſem Feſte 
eingefunden halten. Sie waren in rei 
Silber durchwirkte Stoffe gekleidet. und jede hatte einen 
Blumenſtrauß und eine Zitrone in der Hand. Die Braut 
wurde von Georg von Hewen und Reinhardt von Gemmingen 
gerührt. ae Base une Edelleute ſchloſſen ſich an dieſe 
um, in ihrer te ging Georg von Sturmfeder, Marx 
Stumpf zu feiner Rechten, der Ratsſchreiber Dieterich von 
Kraft zu ſeiner Linken. Sein — Weſen ſchien von einer 
würdigen Freude gehoben, feine Augen blinkten freudig, 
ſein Gang war der Gang eines Siegers. Er ragte mit dem 
wallenden Haar. mit den wehenden © edern des Baretts weit 
über ſeine * hervor. Die Leute betrachteten ihn 
ſtaunend, die Männer lobten laut jeine bohe, männliche Ge⸗ 
ftalt, feine edle Haltung, aber die Mädchen flüſterten leiſe 
re prieſen feine ſchönen Züge und das freie, glänzende 
uge. 
So ging der Zug aus dem Tore des Schloſſes nach der 
Kirche, die uur Sof einen breiten Platz von ihm getrennt 


war. Kopf an Kopf ſtanden die ſchönen Mädchen und die 
vedfeligen Frauen, fie muſterten die Anzüge der Fräulein, 
ſtrengten die Blicke an, als die ſchone Braut vorbeiging, 
und waren voll Lobes über den Bräutigam. 


Unter den 1 Zuſchauern ſab man auch eine 


auf und entfloh weinend; die runde Frau aber verwünſcht 
die Stadtleute, die Stadtkirchen und die unanſtändigen 
ns 1 ; „ blen; ſie üb Landsknechte und folgte ihrer Tochter. 

e ſchien aber wenig auf ihre Reden zu a en; ſie über⸗ rtf £ 
ſah den glänzenden Zug der Fräulein, ihre bellen Augen (Fortſetzung folgt! 


näher dieſe kam, deſto röter färbten ſich die Wangen des 
ädchens, das role Mieder hob und ſenkte ſich ungeſtüm, 
und das pochende Herz ſchien die ſilbernen Ketten, womit 
e elngeſchnürt war, zerſprengen zu wollen. Sie ſah 
Marien ge und durchdringend an, die hohe Schönheit der 
rauf ſchien fie zu überraſchen, ein a 

rief fie 

unwillkürlich aus und verbarg dann fehnell ihr Geſicht hinter 
dem Rücken ihrer Mutter, denn die Umſtehenden ſahen ver⸗ 


*) Jemand. 

**) Hörſt du? 

Kn] Das Sanctus in der Meile. 
U 
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* Alte Akten als Einnahmequelle. Die Notwendigkeit 
der Sparſamkeit in Deutſchland verlangt, daß abgenützte, 
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an als er porüberging, fie zitterte. eine Träne fiel insgeſamt das Reich aus dem „Erlös aus dem Verkauf un⸗ 


„Jo, dig ist's; Bärbele! Dia iſt grauſis ſchö!“ flüſterte 
die runde Frau und neigte ſich tief. Jetz wellet mer uf 


o «lthotfen 
ſich das Köpfchen wieder ein wenig auf und ſandte und dergl.“ 5 6 ißt ſtets der petreifendeGtattitel — einen 
Gun eluen Blick nach, der mehr auszudrücken seien, | Betra al, use bens 2 109 470 Reichsmark erzielt. Die 
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vutzten Gtadtjunafern nach, welche mit ihren brokatenen ſehen von dem Erlöſe der Landesfinanzämter — die Ein⸗ 
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Röcken, an welchen man nur um den Hals und Buſen das J zu dieſem Etatartikel erinnert daran, daß im Jahr 1926 
Zeug allzuſehr geſpart zu haben ſchien, in der Bauersfran das Doppelte dieſer Summe vereinnahmt worden iſt. Da⸗ 
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